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5 iefe kleine Schrift ſteht in den Osnabruͤcki⸗ 

| fen Beiträgen vom gegenwärtigen Jahre, 
und mögte alſo wohl wenigern Leſern zu Geſichte 
kommen, als ſie verdienet. Man kann ihren 
vortreflichen Verfaſſer nicht verkennen: Den⸗ 
kungsart und Styl bezeichnen Mbſern zu genau. 
Da er die Schrift des Koͤnigs von Preuſſen wi⸗ 
der die deutſche Litteratur von einer andern Seite 
betrachtet, als andre, die dagegen, oder vielmehr 
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4 Vorbericht. 

daruͤber geſchrieben haben (denn daß man bage. 
gen ſchriebe, verdiente ſie wohl nicht): ſo ge⸗ 
ſchieht es hoffentlich mit dem Beifall des deut: 
ſchen Publikums und des berühmten patrioti- 
ſchen Verfaſſers ſelbſt, daß dieſe Schrift aus 
jenem Wochenblatte herausgegeben und bekann⸗ 
ter gemacht wird. i 


Es 


™ 


ichs sc ry OD ۱ J) . 

j^‏ ۱ : 8۷ , ان 
E⸗ liegt völlig in. dem großen Plane Ihres‏ 
Koͤnigs, daß er nun auch einen Blick auf‏ 
unſte deutſche Litteratur geworfen hat: nachdem‏ 
er fid) an die vierzig Jahr damit beſchaͤftiget,‏ 
ſeinem Staatskoͤrper Staͤrke und Fertigkeiten zu‏ 
geben, und ihn gelehrt hatte, die groͤßten Bea‏ 
wegungen mit der leichteſten Muͤhe zu machen:‏ 
ſo wagte er es in ſeinem Werke uͤber die Vater⸗‏ 
landsliebe dieſer Maſchine ein Herz und eine Seele‏ 
zu geben, und wie dieſe Schoͤpfung voruͤber iſt,‏ 
koͤmmt er nun endlich auch zu den Wiſſenſchaf⸗‏ 
ten, welche den Putz dieſes zu allen Verrichtun⸗‏ 
gen faͤhigen Koͤrpers beſorgen ſollen Andre‏ 
Fuͤrſten haben mit den letztern, weil ſie mehr in‏ 
die Augen ſpielen, angefangen, oder wo ſie ſich‏ 
zuerſt mit der Organiſation ihres Staats befaſſet‏ 
A 3 haben,‏ 7 
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haben, dieſe ſo geſchwind und gewaltſam betrie⸗ 
ben, daß die beſten Hebel daruͤber zerſprungen 
ſind. Er aber, ohnerachtet er fruͤh die Muſen 
liebte und von ihnen wieder geliebt wurde, hat 
fib als ein weiſer Hausvater lange bey bem Roth⸗ 
wendigen und Nuͤtzlichen verweilet, und den Putz 
nicht eher ſeiner Aufmerkſamkeit werth geſchaͤtzt, 
als es die natuͤrliche Ordnung erforderte. 

Allein dieſes ſcheint mir nicht in ſeinem Plane 
zu liegen, daß wir bey den Griechen, Lateinern 
und Franzoſen zu Markte gehen und dasjenige 
von Fremden borgen oder kaufen ſollen, was wir 
ſelbſt daheim haben koͤnnen. Hier vermiſſe ich 
den Hausvater, und Sie haben, meiner Mey⸗ 
nung nach, Recht zu fragen, ob wir nicht ſelbſt 
unſre Eichen alſo ziehen koͤnnen, daß ſie den haͤr⸗ 
teſten, hoͤchſten und reinſten Stamm geben, ihre 
Krone hoch empor tragen, und ſo wenig in den 
Aeſten ſohren, als vom Mooſſe bekuͤmmert wer⸗ 
den; oder ob wir ſolche von einem franzoͤſiſchen 

Kunſt⸗‏ 2 و" 
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Kunſtgaͤrtner zuſtutzen und aufſchnitzeln, und un⸗ 
fre Wälder in einen regulaͤren Sternbuſch vere) 
wandeln laſſen ſollen? mit andern Worten — 
ob wir nicht beſſer thun, unſre Götze von Ber⸗ 
lichingen, ſo wie es die Zeit bringen wird, zu der 
ihrer Natur eignen Vollkommenheit aufzuziehen, 
als ganz zu verwerfen, oder ſie mit allen Schoͤn⸗ 

heiten einer fremden Nation zu verzieren. 
Indeſſen bleibt es doch noch immer eine wich⸗ 
tige Frage, ob wir wuͤrklich eigene Gewaͤchſe ha⸗ 
ben, die eine Kultur verdienen, und ob unſre Art 
der Kultur den fremden vorzuziehen ſey? Hieran 
hat der Koͤnig natuͤrlicher Weiſe gezweifelt, weil 
er ſonſt ganz gewiß das Einheimiſche dem Aus⸗ 
waͤrtigen vorgezogen haben wuͤrde; und hier bin 
ich in der That verlegner, als Sie wohl glauben, 
ohnerachtet id) die veredelten Stauden unſers Bo⸗ 
dens welche Jeruſalem *) dem Koͤnige vor⸗ 
2 4 zahle, 
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zaͤhlt, mehr als einmal vor mir aufgeſtellet und 
betrachtet habe. Unſre Empfindungen ſind das 
erſte von allem, ihnen haben wir Gedanken und 
Ausdruck zu danken. Große Empfindungen aber 
koͤnnen allein von großen Begebenheiten entſte⸗ 
hen, die Gefahr macht Helden, und der Ocean 
hat tauſend Waghaͤlſe ehe das fefte Land einen 
hat. Es muͤſſen große Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winden ſeyn, wo große Empfindungen und Un⸗ 
ternehmungen aus unſrer Seele empor ſchieſſen 
ſollen, und dieſe Ueberwindung muß der Ehre, 
der Liebe, der Rache und andern großen Leiden⸗ 
ſchaften durchaus nothwendig ſeyn, oder der Geiſt 
hebt ſich nicht aus ſeinem gewoͤhnlichen Stande, 
die Seele umfaßt keine große Sphaͤren, und der 
Menſch bleibt das ordinaire Geſchoͤpf, was wir 
taglich ſehen, und nach unſern gemeinen Regeln 
zu fehen wuͤnſchen. Dergleichen große Gelegen⸗ 
heiten, wo Schwierigkeiten zu uͤberſteigen find, 
finden ſich aber bey uns Deutſchen nicht. Der 

: Staat 
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Staat geht unter der Wache ſtehender Heere ma⸗ 
ſchinenmaͤßig ſeinen Gang, wir ſuchen die Ehre 
faſt blos im Dienſte, oder in der Gelehrſamkeit, 
und nicht in Erreichung des hoͤchſten Zwecks von 
beyden, unſre Schoͤnen ſtimmen leichter zu or⸗ 
dentlichen als heroiſchen Empfindungen, und der 
Zweykampf, der fich immer noch glücklicher Weiſe 
erhält, verfohnet den Rächer. und wehret ber meus 
chelmoͤrdriſchen Wolluſt, welche die Rache erfin⸗ 
deriſch und begeiftert macht, Oder wo fid) ja eine 
große Begebenheit, die das menſchliche Geſchlecht 
intereſſirt, zeigt: ſo wirkt ſie auf uns ſo ſtark 
nicht wie auf andere Nationen. Die Geſchichte 
des Muͤllers Arnold wuͤrde in Frankreich alle Par⸗ 
lemente und in England alle Partheyen in Bes 
wegung geſetzt haben. Aber in Deutſchland hat 
man ſie ſich als eine frohe Neuigkeit erzaͤhlet; 
keiner hat die Gefahr laut geruͤget, welche dem 
Staate bevorſteht, worin die Rechtsſachen im 
Cabinet unterſuchet und entſchieden werden, und 
A 5 nicht 


10 Ueber die deutſche Sprache 


nicht einmahl ein Schmeichler hat es gewagt zu 
ſagen, daß es ein dem Koͤnige zum erſten und 
einzigenmale entſchluͤpfter Donnerkeil fen, der aber 
einen Fels geſpalten und eine Goldmine blos ار‎ 
get habe. 

Unſre Empfindungen find nicht zu der feinen 
Rachſucht geſtimmt, welche in Leßings Emilie 
toͤnt, und wir haben hoͤchſtens nur Vaterſtaͤdte 
und ein gelehrtes Vaterland, was wir als Buͤr⸗ 
ger oder als Gelehrte lieben. Fuͤr die Erhaltung 
des deutſchen Reichsſüſtems ſtuͤrzt ſich bey uns 
kein Curtius in den Abgrund. 

Wenn wir aber ſo wenig große — 
haben, als mit der gehoͤrigen Lebhaftigkeit em⸗ 
pfinden, wie wollen wir denn zu der Hoͤhe der 
Gedanken und des Ausdrucks gelangen, welche 
andre Nationen auszeichnet? kann die ſchlaffe 
Seele eben das, was die hochgeſpannte wuͤrken? 
und muͤſſen wir nicht, da wir kein einziges großes 
نس‎ weder im Staate noch in der Liebe ha⸗ 

ben. 
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ben, bey unſerm beſtaͤndig kalten Blute für das 
Wagſtuͤck ſchaudern, was dem Manne auf dem 
Ocean keine einzige Ueberlegung koſtet? O es 
war ein großer Gedanke von Mengs: Raphael 
kann in der Kunſt uͤbertroffen werden, 
aber keiner wird wie Raphael empfinden; 
und nach demſelben ſage ich: Einige Deutſche 
koͤnnen vielleicht dem Italiaͤner an Feinheit, dem 
Spanier an Edelmuth, dem Englaͤnder an Frey⸗ 
heitsſtolz, was die Kunſt oder den Ausdruck ane 
geht, gleich kommen. Aber im allgemeinen ge⸗ 
redet, wird keiner von ihnen das wahre feine Ge⸗ 
fuͤhl des Italiaͤners, keiner die edle Liebe des 
Spaniers, keiner die Begeiſterung fuͤr Freyheit 
und Eigenthum eines Englaͤnders damit verbin⸗ 
den. Keiner wird in allen ſo wahr empfinden, 
denken, harren, ſchwaͤrmen oder raſen, als die 
Nationen, welche durch wuͤrkliche Umſtaͤnde ge⸗ 
noͤthiget werden, ihre hoͤchſte Empfindung hervor⸗ 
zupreſſen und auszudrucken; und ohne Wahrheit 
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iſt keine vollkommene Groͤße, ſo wenig in der 
Muſik als in der Mahlerey, und in andern ſchöͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften. Mit سس‎ aber find auch 
Concetti unterweilen ertraͤglich. 

Eben ſo denke ich von den Franzoſen, die wie 
die Deutſchen alle Toͤne zum Theil gluͤcklich verſu⸗ 
chen, aber nie wahre Englaͤnder an Groͤße, nie 
wahre Italiaͤner an Feinheit, und nie wahre 
Spanier in hoher Liebe werden; blos in der Va⸗ 
terlandsliebe haben ſie vor uns natuͤrliche Vor⸗ 
theile und Vorzuͤge. So wie die erſten beyden 
Nationen auf der Landcharte zwiſchen den andern 
liegen: fo liegen fie auch auf der Charte der Em⸗ 
pfindungen; und beyde ſind nur in ihrer Manier, 
wie ſie ſich jenen aͤuſſerſten Nationen in der Sphaͤre 
der Empfindung naͤhern, unterſchieden; der Fran⸗ 
zoſe mit einem leichten, der Deutſche mit einem 
gemeſſenen Schritte. Der erſte geht auf dem 
Wege zur Verſchoͤnerung, der andre auf dem zur 
Richtigkeit uͤber die Graͤnzen der großen Empfin⸗ 

dungen 
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dungen hinaus, die blos wahr ausgedruckt, und 
ſo wenig verſchoͤnert, als in jeder einzelnen Part 
thie mit einer kleinlichten Genauigkeit سس‎ 

— wollen. 1 
Jedoch diefes bey Sit, und immer voraus⸗ 
eiie, daß unſer Klima fo gut als andre feine 
eignen Früchte habe, die zu unſern Beduͤrfniſſen 
wie zu unſerm Vergnuͤgen vorzüglich beſtimmet 
find: fo deucht mich, daß wir allemahl am ſicher⸗ 
ſten handeln, ſolche ſo gut als moͤglich zu erzielen, 
und wenn wir dieſen Zweck erhalten: ſo muͤſſen 
ſie auch in ihrer Art ſchoͤn und groß werden; denn 
alles in der Welt iſt doch nur relativ ſchoͤn und 
groß, und die Eichel geht in ihrem Rechte vor 
der Olive. Das von dem Koͤnige ſo ſehr herun⸗ 
sergefeßte Stück: Götz von Berlichingen, ift 
immer ein edles und ſchoͤnes Produkt unſers Bo⸗ 
dens, es hat recht vielen geſchmeckt, und ich ſehe 
nicht ab, warum wir dergleichen nicht ferner zie⸗ 
* ſollen; die hoͤchſte Vollkommenheit wird viel⸗ 
leicht 
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leicht durch laͤngere Kultur kommen. Alles was 
der Konig daran auszuſetzen hat, beſteht darinn, 
daß es eine Frucht ſey, die ihm den Gaumen zu⸗ 
ſammen gezogen habe, und welche er auf ſeiner 
Tafel nicht verlange. Aber das entſcheidet ihren 
Werth noch nicht. Der Zungen, welche an Ana⸗ 
nas gewoͤhnt ſind, wird hoffentlich in unſerm Va⸗ 
terlande eine geringe Zahl ſeyn, und wenn von 
einem Volksſtuͤcke die Rede iſt: ſo muß man den 
Geſchmack der Hofleute bey Seite ſetzen. Der 
beſte Geſang fuͤr unſre Nation iſt unſtreitig ein 
Bardit, der ſie zur Vertheidigung ihres Vater⸗ 
landes in die Schlacht ſingt; der beſte Tanz, der 
ſie auf die Batterie fuͤhrt, und das beſte Schau⸗ 
ſpiel, was ihnen hohen Muth giebt; nicht aber 
was dem ſchwachen Ausſchuſſe des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſeine leeren Stunden vertreibt, oder das 
Herz einer Hof dame ſchmelzen macht. Jenes ift 
gewiß der Vortheil, den der König von allen 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften fordert, und welchen 

5 Sul⸗ 
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Sulzer als den einzigen und wouͤrdigſten 
von ihnen betrachtete; es iſt der Vortheil, ben 
Gleim in den Liedern des Preußiſchen Grena⸗ 
diers ſo gluͤcklich erreichte; und ich glaube, daß 
es der einzige wahre ſey, den man fuͤr ein Volk, 
wie das deutſche ift, ſuchen muͤſſe. Der entner⸗ 
vende Geſang, der wolluͤſtige Tanz , unb die ent⸗ 
zuckenden oder bezaubernden Vorſtellungen mögen 
Voͤlkern gefallen, denen ſie beſſer als uns dienen 
und bekommen; in denen aber auch der Koͤnig 
nicht die Haͤrte, nicht die Dauer, und nicht das 
Herz feiner Grenadier finden wird. Hier kann 
ich es auf den Ausſpruch ſeines eignen Miniſter 
des Herrn von Herzberg ankommen laſſen. 
Die wahre Urſache, warum Deutſchland nach 
den Zeiten der Minneſinger wieder verſunken, 
oder ſo lange in der Kultur ſeiner Sprache und 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften überhaupt zuruͤckgeblie⸗ 
ben ift, ſcheinet mir hauptſaͤchlich darinn zu lie 
gen, daß wir immer von lateiniſch gelehrten Maͤn⸗ 
nern 
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nern erzogen find, die unſre einheimiſchen Früchte 
verachteten, und lieber Italiaͤniſche und Franzoͤ⸗ 
(ifthe von mittelmaͤßiger Güte ziehen, als deutſche 
Art und Kunſt zur Vollkommenheit bringen toll: 
ten; ohne zu bedenken, daß wir auf dieſe Weiſe 
nichts hervorbringen koͤnnten, was jenen gefallen 
und uns Ehre bringen wuͤrde. 

Sie zogen Zwergbaͤume, und . 72 
und allerley höre Kruͤppel, die wir mit Stroh⸗ 
matten wider den Froſt bedecken, mit Mauren 
an die Sonne zwingen, oder mit koſtbaren Treib⸗ 
haͤuſern beym geben erhalten mußten. Und einige 
unter uns waren thoͤricht genug, zu glauben, daß 
wir dieſe unſere halbreifen Fruͤchte den Fremden, 
bep denen fie urſpruͤnglich zu Haufe ſind, als Sel⸗ 
tenheiten zuſchicken koͤnnten; ſie waren ſtolz ge⸗ 
nug, zu denken, daß die Italiaͤner mit uns in un⸗ 
fern in feuchter Luft gebaueten Grotten ſchaudern 
würden; fie die Geßners Schaͤferhuͤtte allen un: 
fern Koſtbarkeiten von dieſer Art vorziehen. 

Schoͤn 
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Schon und groß aber koͤnnen unſre Produkte 
werden, wenn wir auf den Gruͤnden fortbauen, 
welche Klopſtock, Gothe, Bürger und an. 
dre Neuern gelegt haben. Alle koͤnnen zwar noch 
in der Wahl der Früchte, welche fie zu bauen ver⸗ 
ſucht, gefehlt, und das gewählte nicht zur hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit gebracht haben. Aber ihr 
Zweck iſt die Veredlung einheimiſcher Produkte, 
und dieſer verdient den dankbarſten Beyfall der 
Nation, fo wie er ihn auch wuͤrklich erhielt, ehe 
dieſe in ihrem herzlichen Genuſſe von den verwoͤhn⸗ 
ten Liebhabern der auswärtigen Schönheiten ger 
ſtoͤret, und durch den Ton der Herren und Da— 
men, die eine Pariſer Paſtete dem beſten Stücke 
Rindfleiſch vorziehen, ſtutzig gemacht wurden. 

Goͤthens Abſicht in feinem Goͤtz von Berli⸗ 
hingen war gewiß, uns eine Sammlung von Ge- 
maͤhlden aus dem National Leben unſrer Vorfah⸗ 
ren zu geben, und uns zu zeigen, was wir haͤt— 
ten und was wir koͤnnten, wenn wir einmahl der 
. B arti⸗ 
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artigen Kammerjungfern und der witzigen Be⸗ 
dienten auf der franzoͤſiſch⸗deutſchen Bühne muͤde 
waͤren, und, wie billig, Veraͤnderung ſuchten. 
Leicht Hätte er dieſer feiner Sammlung mit Huͤlfe 
einer nun faſt zum Ekel gebrauchten Liebesge⸗ 
ſchichte das Verdienſt der drey Einheiten geben, 
und ſie in eine Handlung flechten koͤnnen, die ſich 
angefangen, verwickelt und aufgeloͤſet haͤtte, wenn 
er aus dem einen Stuͤcke drey gemacht, und die⸗ 
jenigen Gemaͤhlde zuſammen geordnet haͤtte, wel⸗ 
che ſich zu jeder Handlung ſchickten, und ſich mit 
Zeit und Ort vertrugen. Allein er wollte jezt 
einzelne Parthien mahlen, und dieſe ſtehen zu⸗ 
ſammen wie die Gemaͤhlde vieler großen Land⸗ 
ſchaftsmahler, ohne daß die Gallerie, worinn fie 
ſich befinden, gerade eine Epopee ift. 

Daneben ſollten dieſe Parthien wahre einhei— 
miſche Volksſtuͤcke ſeyn, er wählte dazu ritterli⸗ 
che, laͤndliche und buͤrgerliche Handlungen einer 
Zeit, worinn die Nation noch Original war, 

1 und 
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und der alte Ritter ben jungen, wie der alte Canz⸗ 
ler den jungen Canzler ohne fremde gelehrte Huͤlfe 
erzogen hatte. Und da ihm gewiß niemand vor; 
werfen kann, daß er unrichtig gezeichnet, das Co⸗ 
lorit vernachlaͤßiget, oder wider das Coſtume ge⸗ 
fehlet habe: ſo behandelt man ihn wider ſeine Ab⸗ 
ſicht, wenn man ihn darum verdammt, daß er 
nicht blos für den Hof gearbeitet, und keine Epo⸗ 
pee, oder kein regulaires Ganze geliefert hat. 
Die Wahl ſeiner Parthien wuͤrde auch immer 
gut geblieben ſeyn, wenn es einige ſeiner Nach⸗ 
folger, die alle fieben Theater von Neapel, welche 
fuͤr ſieben unterſchiedne Klaſſen der Nation eroͤf⸗ 
net werden, in ein einziges zuſammen ziehen, und 
Hoffeute und Lazaroni mit einerley Koſt vergnuͤ⸗ 
gen wollten, nicht gar zu bunt gemacht hätten, 
Hieran aber ift Gothe unſchuldig, ob er gleich 
noch vieles gegen diejenigen zu ſagen haben moͤgte/ 
die aus einem übertriebenen Ekel gar nichts nack⸗ 
tes leiden, und die ſchoͤnſte Venus nicht anders 
- els unter der Decke ſehen wollen. 
$52 Jedoch 
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Jedoch ich will den Tadel des Königs; fo weit 
er uns allgemein trifft, einmahl als richtig atte 
nehmen, und ihn alſo ausdruͤcken, daß wir Deut⸗ 
ſche in der Wahl der Parthien, die wir dem Auge 
oder dem Ohre dargeſtellet haben, zu wenig Ge: 
ſchmack bewieſen, auch dieſe ſo wunderlich und 
abentheuerlich zuſammen geſtellet haben, wie es 
Shakeſpear nach dem Urtheile des Herrn von 
Voltaire, gethan haben ſoll; ich will einmahl 
zugeben, daß wir noch kein einziges Stück haben, 
was mit den Meiſterſtücken eines Corneille 
oder Voltaire, die nicht leicht jemand hoͤher 
ſchaͤtzen kann, als ich fie ſelbſt fehäße, verglichen 
werden koͤnnte: ſo kommt es doch noch immer auf 
die Frage an, ob wir auf unſerm Wege, oder auf 
demjenigen, welchen andre Nationen erwaͤhlet 
haben, fortgehen dürfen, um das Ziel der Voll 
kommenheit zu erreichen, das die Natur fuͤr uns 
beſtimmt hat? 
Der Weg, welchen die Italiaͤner und Fran- 
om EM haben, ift dieſer, daß fie zu febr der 
7 Schön: 
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Schoͤnheit geopfert, fi) davon hohe Ideale ges, 
macht, und nun alles verworfen haben, was ſich 
nicht ſogleich dazu ſchicken wollte: hieruͤber iſt bey 
ihnen die dichteriſche Natur verarmt, und bie. 
Mannigfaltigkeit verlohren gegangen. Der Deut⸗ 
ſche hingegen hat, wie der Englaͤnder, die Man⸗ 
nigfaltigkeit der hoͤchſten Schoͤnheit vorgezogen, 
und lieber ein plattes Geſicht mit unter, als lau⸗ 
ter Habichtsnaſen mahlen wollen. 8 

Man ſieht die Verſchiedenheit ber Wege, 
worauf dieſe Nationen zum Tempel des Ge⸗ 
ſchmacks gegangen ſind, nicht deutlicher, als wenn 
man den Tod Caͤſars, ſo wie ihn Shakeſpear 
und Voltaire uns gegeben haben, neben einan⸗ 
der ſtellet; Voltgire ſagt es ausdruͤcklich, und 
man ſieht es auch leicht, daß er ihn durchaus dem 
Engländer abgeborget, und nur dasjenige weg- 
gelaſſen habe, was fid) mit den Regeln eines gue 
ten Trauerſpiels und der franzoͤſiſchen Bühne 
nicht vereinigen lieſſe. Hier ſieht man beym 
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Shakeſpear ein aufgebrachtes Volk, bey dem 
alle Muſkeln in Bewegung find, dem die Lippen 
zittern, die Backen ſchwellen, die Augen fun⸗ 
keln und die Lungen ſchaͤumen; ein bitter boͤſes, 
wildes und wuͤtendes Volk, und einen haͤmiſchen 
Kerl mit unter, welcher dem armen Cinna, der 
ihm zuruft, er ſey nicht Cinna der Moͤrder Caͤ⸗ 
ſars, ſondern Cinna der Dichter, ſeiner elenden 
Verſe halber das Herz aus dem Leibe reiſſen 
will — und dieſe Loͤwen, Tyger und Affen führt 
Antonius mit der Macht ſeiner Beredtſamkeit ge⸗ 
rade gegen die Mörder Caͤſars, zu deren Unter⸗ 
ſtuͤtzung fie fi) verſammelt hatten. Was thut 
nun Voltaire? Er wiſcht alle dieſe ſtarken Zuͤge 
aus, und giebt uns ein glattes ſchoͤnes glaͤnzendes 
Bild, was in dieſer Kunſt nicht ſeines gleichen 
hat, aber nun gerade von allem dem nichts iſt, 
was es ſeyn ſollte. 

Wollen Sie die Sache noch deutlicher haben: 
ſo vergleichen Sie, mein Freund! einen Engli⸗ 


ſchen 
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ſchen und Franzoͤſiſchen Garten. In jenem fin. 
den fie eben wie in Shakeſpears Stuͤcken eme 
pel, Grotten, Klauſen, Dickigte, Rieſenſteine, 
Grabhuͤgel, Ruinen, Felſenhoͤhlen, Waͤlder, 
Wieſen, Weiden, Dorfſchaften und unendliche 
Mannigfaltigkeiten, wie in Gottes Schoͤpfung 
durch einander vermiſcht; in dieſem hingegen 
ſchoͤne gerade Gaͤnge, geſchorne Hecken, herrliche 
ſchoͤne Obſtbaͤume Paarweiſe geordnet oder kuͤnſt⸗ 
lich gebogen, Blumenbete wie Blumen geſtaltet, 
Luſthaͤuſer im feinſten Geſchmack — und das al⸗ 
les ſo regelmaͤßig geordnet, daß man beym Auf⸗ 
und Niedergehen ſogleich alle Eintheilungen mit 
wenigen Linien abzeichnen kann, und mit jedem 
Schritte auf die Einheit ſtoͤßt, welche dieſe weni⸗ 
gen Schoͤnheiten zu einem Ganzen vereiniget. 
Der Engliſche Gärtner will lieber zur Wildniß 
übergehn, als mit dem Franzoſen in Berceaur 
und Charmillen eingeſchloſſen ſeyn. Faſt eben fo 
verhalten ſich die Italiaͤner und Deutſchen, auſſer 
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daß jene fid) in ihrer Art den Franzoſen, und dieſe 
den Englaͤndern, ihren alten Brüdern, nähern; 
und mehr Ordnung in die Sachen bringen. 
Welcher von dieſen beyden Wegen ſollte nun 
aber wohl der beſte ſeyn, der Weg zur Einfoͤr⸗ 
migkeit und Armuth in der Kunſt, welchen uns 
der Conventionswohlſtand, der verfeinerte Ge 
ſchmack, und der ſogenannte gute Ton zeigen, 
oder der Weg zur Mannigfaltigkeit, den uns der 
allmaͤchtige Schoͤpfer eroͤffnet? Ich denke immer 
der letztere, ob er gleich zur Verwilderung fuͤhren 
kann- Denn es bleibt doch wohl eine unſtreitige 
Wahrheit, daß tauſend Mannigfaltigkeiten zur 
Einheit geſtimmt, mehr Wuͤrkung thun, als eine 
Einheit, worinn nur fuͤnfe verſammlet ſind; und 
daß ein zweychoͤriges Heilig ꝛe. von Bach etwas 
ganz anders ſey, als die ſchoͤnſte Arie, dieſe mag 
noch fo lieblich klingen. 
Selbſt die Macht, womit der Geſchmack an 
009 Gärten jetzt ganz Europa uͤber⸗ 
1 2 € waͤlti⸗ 


waͤltiget, kann uns lehren, daß der Weg zur 
Mannigfaltigkeit der wahre Weg zur Groͤſte ſen, 
und bof wenn wir nicht ewig in dem Ton der 
Galanterie, welcher zu Zeiten Ludewigs XIV. 
herrſchte, bleiben wollen, wir nothwendig ein— 
mahl zur mannigfaltigen Natur wieder zuruͤck feb» 
ren, aus dieſer von neuem ſchoͤpfen, und eine 
groͤßere Menge von Naturalien als bisher, zu 
vereinigen ſuchen müffen; ober unſre Stuͤcke wer⸗ 
den zuletzt ſo fein und niedlich werden, wie eine 
Erzaͤhlung von Marmontel, in der man mit 
einem Blicke den Faden ſehen kann, wodurch ſie 
zuſammengehalten wird. Die Franzoſen, welche 
vor einiger Zeit Shakeſpears Werke in ihre 
Sprache uͤbertrugen, fuͤhlten den Fehler lebhaft, 
und wollten lieber von ihren Mitbuhlern borgen, 
als ewig Schüler ihrer tyranniſchen Meiſter blei⸗ 
ben, die, um den Ruhm ihrer Werke zu vere⸗ 
wigen, alle ihre Nachkommen in der Kunſt zu 
entmannen ſuchen. 
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Unſer bisheriger geringer Fortgang auf die⸗ 
ſem Wege darf uns aber nicht abhalten, ihn zu 
verfolgen. Vielweniger dürfen wir den andern 
nehmen, wo die verwoͤhnten Liebhaber alle an⸗ 
dern ſchoͤnen Baͤume ausgerottet haben, um lau⸗ 
ter Pfirſchen zu eſſen. Was bey dieſen Ueber- 
muth und hoher Geiſt iſt, wuͤrde bey uns Leicht⸗ 
ſinnigkeit, oder Schwachheit, oder Sproͤdigkeit 
einer Haͤßlichen ſeyn. Iſt es gleich ſchwerer, uns 
ter einer großen Menge zu waͤhlen, und gewaͤhlte 
unzaͤhlbare Sachen zu einem großen Zwecke zu 
vereinigen, als einen einfoͤrmigen Kranz von Ro⸗ 
ſenknoſpen zu binden: fo iff auch die Wuͤrkung 
davon ſo viel groͤßer, wenn die Wahl und Zu⸗ 
ſammenſtellung wohl gerathen ift; und was Mon⸗ 
tesquieu und Winkelmann, zwey Maͤnner, 
bie ich gern zuſammenſetze, weil fie mir einerley 
Größe und einerley Fehler gehabt zu haben ſchei⸗ 
nen, aus unzaͤhlbaren Bruchſtücken von ganz ver⸗ 
ſchiedener Art und Zeit, zuſammengeſetzt haben, 

۱ wird 
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wird immer ein Werk bleiben, welches ber Heyer 
eines jeden Jahrhunderts ſeiner Aufmerkſamkeit 
und Verbeſſerung werth achten wird. | 
Und wo ift bie Einheit, bie ber König und 
die Natur von jedem Kunſtwerke erfordern, glück 
licher und unter einer groͤßern Menge von Man⸗ 
nigfaltigfeiten beachtet, als eben in dieſen Wer⸗ 
ken? Die Menge und die Verſchiedenheit der 
Gegenſtaͤnde, welche in einem Kunſtwerke zuſam⸗ 
mengeſtellet werden, iſt alſo gewiß keine Hinder⸗ 
niß ihrer Schoͤnheit, ob dieſe gleich nicht von je⸗ 
dem Kuͤnſtler uͤberwunden werden kann; und es 
it allezeit glaublich, daß es für die Stuͤrke, wel⸗ 
che in Shakeſpears Manier gearbeitet werden, 
einen ſehr hohen Vereinigungspunkt gebe, wenn 
wir gleich jetzt noch nicht hoch genug geſtiegen find, 
um ihn mit unſern ſterblichen Augen zu erreichen. 
Die ganze Schöpfung ift gewiß zur Einheit ge⸗ 
ſtimmt, und doch ſcheinet ſie uns hie und da ſehr 
wild, und noch wilder als ein engliſcher Garten 
zu 


Sprache‏ 3-11:0 ھ2 
zu ſehn. Aber freylich, was wir als Eins be⸗‏ 
wundern ſollen, muß auch als Eins in unſern‏ 
Geſichtskreis geſtellet werden, und ſo duͤrfen wir‏ 
den Vereinigungspunkt der Kunſtwerke nicht ſo‏ 
hoch legen, wie ihn der Schoͤpfer gelegt hat,‏ 
oder wir ſchaffen nur Wildniſſe. Indeſſen liegt‏ 
doch die Einheit da, wo ein gothiſcher Thurm‏ 
mit praͤchtichen roͤmiſchen Gebaͤuden, oder wo,‏ 
wie im Wilhelmsbade bey Hanau, die Fuͤrſiliche‏ 
Wohnung unter Ruinen, mit ſchoͤnen Gebaͤuden‏ 
und Parthien gluͤcklich zuſammenſtimmet, hoͤher,‏ 
als wo blos eine Reihe ſchoͤner Haͤuſer, und wenn‏ 
es auch in der Hauptſtadt wäre, eine gerade‏ 
lange Gaſſe ausmacht. Der Weiſſeſtein bey‏ 
Caſſel iſt nach kuͤhnern Regeln angel / als eine‏ 
roͤmiſche Villa. ۱‏ 
و Auſſerdem aber hat das Nachahmen‏ 
Nationen leicht den innerlichen Fehler aller Ko:‏ 
peyen, die man um deswillen geringer als ihre‏ 


— ſchaͤtzt, weil der Kopiift natürlicher 
Weiſe 
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Weiſe immer mehr oder weniger ausdruͤckt, als 
der rechte Meiſter empfunden hat; es macht uns 
unwahr, und nichts ſchadet dem Fortgange der 
ſchoͤnen fünfte mehr, als dieſe Unwahrheit) 
welche Quintiſtan die Unredlichkeit nennet. 
Wie ſehr dieſe Unwahrheit ſchade, koͤnnen 

wir nicht deutlicher als an unſern geiſtlichen Red! 
nern ſehen, die, indem ſie goͤttliche Wahrheiten 
vortragen „dennoch nicht den Eindruck machen) 
welchen man davon erwarten koͤnnte. Bon die 
fen: fordern wir gleich; fo wie fie auftreten, eine 
heiligere Mine, einen feyerlichern Anſtand, einen 
ernſthaftern Ton, und eine großere Salbung, 
als ihnen die Natur in ihren erſten Jahren geben 
kann. Nun muͤſſen fie dieſer Mine, dieſem An⸗ 
ſtande und dieſem Tone gemaͤß reden; fie muͤſſen 
ihren Ausdruck höher als ihre Empfindungen 
ſpannen, ſie muͤſſen ihren Werken mehrere Tu⸗ 
gend leihen als ſie haben, um fie zu ihrem Bote 
trage zu ſtimmen — und dieſes macht viele un- 
: ter 
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ter ihnen ihr ganzes Leben hindurch zu unwahren 
Rednern, die nie dasjenige wuͤrken, was ein 
Claudius, der nichts ausdruͤcket, als was er 
empfindet, und gerade in dieſer aufrichtigen Ue⸗ 
bereinſtimmung fein ganzes Vekdienſt feßt, unter 
uns wuͤrket. Andre unter ihnen haben ſich da⸗ 
her der großen Beredtſamkeit, worinn das Herz 
des heiligen Paulus entbrannte, ganz enthalten, 
und dafür Gruͤndlichkeit mit Simplicitaͤt verbun⸗ 
den. Ich glaube auch immer, daß wir Deut⸗ 
ſchen hiebey weniger wagen, als wenn wir mit 
den Flechiers und Maſſillons die Harfe Das 
vids ergreifen, ohne den Geiſt Davids zu haben. 
Wieland, den Deutſchland jetzt als den 
Meiſter in der Kunſt, die Schleichwege des 
menſchlichen Herzens zu entbloͤßen, und den wah⸗ 
ren Gang unſter Leidenſchaften auf eine lehrreiche 
und angenehme Art vorzuſtellen, bewundert, war 
in ſeinen erſten Verſuchen ein unwahrer Dichter; 
feine Rede gluͤhete mehr und fein Colorit war 
weit 
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weit lebhafter, als feine Empfindung; darüber 
fielen feine Homeriſchen Erzaͤhlungen. Allein 
mit den Jahren wie mit dem Genuſſe ward feine 
Empfindung mächtig; nun ward ihm die Spra- 
che oft zu enge, die volle Empfindung quoll uͤber 
den Ausdruck, und man ſahe in ſeinen ſpaͤten 
Werken immer mehr Schönheit, als ihm die 
Sprache zu zeigen verſtattete. 

Wahrſcheinlich ift es auch nicht, daß wir uns 
ſo ganz in die Empfindung unfrer Nachbaren vers 
ſetzen werden. So wie dieſe andre Beduͤrfniſſe 
haben, fo ift ihnen auch dieſes und jenes weit an⸗ 
gelegner, als uns. Die Spanierinn hoͤret eine 
Serenade mit einer ganz andern Entzuͤckung, als 
eine Deutſche; die Schoͤnheit des Sonnets, was 
ber Italiaͤner als das wahre Ebenmhaß einer 
Grazie mit Recht bewundert, iſt in Deutſchland 
nie gehoͤrig empfunden, und das Meiſterſtuͤck von 
Filicaja wuͤrde den mehreſten unter uns unbe⸗ 
kannt geblieben ſeyn, wenn es ihnen Richard⸗ 

ſon 
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ſon nicht gezeiget hätte. Die frangöf fehe Bühne 
ſteht mit der rational Erziehung in dem richtig: 

ſten Verhaͤltniſſe; und indem der Deutſche ſchrei⸗ 

ben muß, um Profeſſor z zu werden, geht der Eng⸗ 

laͤnder zur See, um Erfahrungen zu ſammlen. 

Ohne nun in den nemlichen Verhalkniſſen; zu ſte⸗ 

hen und die Bedürfniſſe zu fühlen / welche die 
Spanierinn lauſchen macht, und den Sinn des 
Staliäners fürs Ebenmaaß in Bewegung ſetzt, 
werden wir nie wie ſie empfinden, und ſo koͤnnen 
auch ihre Ausdruͤcke und Tropen ben uns nie den 
Grad der Wahrheit erhalten, den ſie in ihrem 
wahren Vaterlande haben. Selbſt ein Menſch 
kann ſich nicht des andern Worte fo. zueignen, 
daß fie inuſeinem Munde die Wahrheit haben, 
womit der andre ſie vorbringt. Wie ihr Koͤnig 
ehedem bey einer Menge trauriger Nachrichten 
ſagte: Que cela fait perdre courage! und mit 
Waͤrme hinzuſetzte: il faut que redoublions 


main- 
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maintenant nos efforts ) ſo ift niemand im 
Stande, ihm dieſes mit dem Grade der Wahr⸗ 
heit und der Empfindung nachzuſprechen, womit 
er es ſelbſt hervorgebracht hat. Der ſchoͤne Ue⸗ 
bergang des Abbe Coyer ), womit er die Er⸗ 
zaͤhlung deſſen, was an dem Tage nach dem Ent⸗ 
1016: von Wien vorgefallen ift,-änfänges Le Lenz 
demaini une Victoite eſt encore un beau jour, 
wird dicht keicht irgendtwo währe) als auf dieſer 
Stelle, wo die rettenden Fuͤrſten in hoher Freude 
den Dank -der Geretteten annehmen, erhaltene 
Freunde einander am Halſe hangen, und jeder: 
mann جنر پروی‎ und Dein 
puce IE uS 
Meiner Meynung nach miim wir alfo durch⸗ 
aus ö uns - und aus unferm Boden 
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ziehen, als wir bisher gethan haben, und die 
Kunſt unſrer Nachbaren hoͤchſtens nur in ſo welt 
nutzen, als fie zur Verbeſſerung unſter eigenthuͤm⸗ 
lichen Guͤter und ihrer Kultur dienet. Wir muͤſ⸗ 
ſen es wie Rouſſeau machen, der alle Regeln 
und Geſetze ſeiner Zeit um ſich herum ſtehen oder 
fallen ließ, um aus ſich ſelbſt zu ſchoͤpfen und 
feine Empfindungen allein; auszudrucken; oder 
wie Klopſtock, der nicht erſt den Milton las, 
um feinen Meßias zu bilden. ; 

Zwar fónnen wir auf dieſe Weise dun * 
Irrwege gerathen. Denn indem wir tief in uns 
zurückgehen, und was wir alfo, empfinden, aus⸗ 
druͤcken, verlaſſen wir einen Pfad, welchen auch 
ſchon Meifter vor uns geebnet haben, und gera⸗ 
then leicht auf Verhaͤltniſſe, die wir hernach mit 
der Rechnung nicht bezwingen koͤnnen; oder wir 
felgen, wie Gbthe in Werthers Leiden, blos 
der erhoͤheten Empfindung, und opfern die logi⸗ 
ſche Wahrheit der دیق‎ auf. Allein wir 

brin⸗ 
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bringen doch damit eigne edle Erze zu Tage, und 
es werden ſich dann auch Philoſophen unter uns 
finden, welche ſie pruͤfen, laͤutern und zu großen 
Werken verarbeiten werden. 

Ich will jedoch hiemit gar nicht ſagen, daß 
wir uns nicht auch fremdes Gut zu Nutze machen 
ſollen. Wir muͤßten unſern Hagedorn, der 
mit fo vielem Fleiſſe als Erfolge nach den groͤß⸗ 
ten Meiſtern unſrer Nachbaren ſtudiret, und ihre 
ſchoͤnſten Fruͤchte bey uns einheimiſch gemacht und 
veredelt fat, nicht lieben; wir müßten undank⸗ 
bar gegen Gleim, Ramler und die Kar⸗ 
ſchinn fon, welche deutſches Gut mit roͤmiſcher 
Kunſt bearbeitet, und unſerer Sprache neue Kraft 
verſchaffet haben; wir müßten unſern geliebten 
Gellert, der in ſeiner ſchoͤnen und kunſtvollen 
Nachlaͤſſigkeit feine Meiſter übertroffen hat, ver⸗ 
geſſen haben, wenn wir dieſes thun wollten. 
Mein Wunſch iſt nur, daß wir uns von dem 45 
nige nicht ſo einzig an die großen Auslaͤnder ter: 
dag! ne weifen 
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weiſen laſſen, und unſern Goͤtzen von Berlichin, 
gen ſogleich mit Verachtung begegnen ſollen. 
Auch die Klinger, die Lenze und die Wagner 
zeigten in einzelnen Theilen eine Staͤrke wie Her⸗ 
kules, ob ſie ſich gleich auch, wie dieſer, zuerſt 
mit einer ſchmutzigen Arbeit beſchaͤftigten, und 
vielleicht zu fruͤh fuͤr deutſche Kunſt und ihren 
Ruhm verſtarben. Und es beduͤrfte nur noch ei⸗ 
nes Leßings, um den deutſchen Produkten die⸗ 
jenige Vollkommenheit zu geben, die ſie erreichen, 
und womit ſie der Nation gefallen konnen. 
Nun noch ein Wort von unſrer Sprache, die 
der König der franzoͤſiſchen fo ſehr nachſetzt ; und 
ihe bald Armuth und bald Uebellaut vorrückt. 
Sie iſt, ſo ſehr ſie ſich auch ſeit Gottſcheds Zei⸗ 
ten bereichert hat, ich geſtehe es, noch immer 
arm; aber das iſt der Fehler aller Buchſprachen, 
und am mehyſten der franzoͤſiſchen, die wiederum 
fo ſehr gereiniget, verfeinert und verſchoͤnert iſt, 
ds man: kauin i SRE oder ſchnur⸗ 
T » riges 
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tiges Bild darinn ausdrucken kann, ohne wider 
ihren Wohlſtand zu ſündigen. Die englische 
Sprache iſt die einzige, die, wie die Nation, 
nichts ſcheuet, ſondern alles angreifet, und Gee 
wiß nicht aus einer gar zu ſtrengen Keuſch⸗ 
heit ſchwindſüchtig geworden iſt, fie iſt aber 
auch die einzige Volksſprache, welche in Eu⸗ 
ropa geſchrieben wird, und ein auf den Thron 
erhobener Provinzialdialect, der auf ſeinem eig: 
nen fetten Boden ſteht, nicht aber, wie unſre 
Buchſprachen, auf der Tenne doͤrret. Alle 
andre Vuchſprachen Find bloße Conventions⸗ 
ſprachen des Hofes oder der Gelehrten und 
das Deutſche, was wir ſchreiben, ift ſo wenig 
der Meißner als der Franken Volkssprache, 
ſondern eine Auswahl von Ausdrücken ‚fo viel 
wir davon zum Vortrage der Wahrheiten in 
Büchern noͤthig gehabt haben; ſo wie neue 
Wahrheiten darinn zum Vortrag gekommen 
— fie fi erweitert und ihre große 
٥٦8 e 3 Erwei⸗ 
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Erweiterung feit. Gottſcheds Zeiten, ift ein 
ſicherer Beweis, daß mehrere Wahrheiten in 
den gelehrten Umlauf gekommen ſind. 
Unftreitig bat die franzöſiſche Buchſprache 
frühere Reichthuͤmer gehabt, als die unſrige. 
So wie dieſe Nation fruͤher üppig: geworden 
ift, als die unfrige, fe hat fie ſich auch fruͤ⸗ 
her mit feinern Empfindungen und Unterſu⸗ 
chungen abgegeben. Wie der Deutſche noch 
einen ſtarken, tapfern und brauchbaren Kerl 
für. tuͤchtig, oder nach unſerer Buchſprache, 
fuͤr tugendhaft hielt, und deſſen Herz nicht wei⸗ 
ter unterfuchte, als es feine; eigne Sicherheit 
erforderte, feng Montagne ſchon an, über 
den innern Gehalt der Tugenden ſeines Naͤch⸗ 
ſten zu grübeln, und dieſe um ſo viel gerin⸗ 
ger zu wuͤrdigen, als Eitelkeit und Stolz zur 
feinen Mark genommen waren. Dieſes iſt 
der natürliche Gang der Ueppigkeit der Seele, 
die ihre Muſſe zu ſanftern und feinen Em⸗ 
۱ pfindun⸗ 
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pfindungen verwendet, und damit auch zu fei, 
nern Maaſſen und Ausdruͤcken gelangt, als der 
rohe Wohlſtand, der alles mit Geſundheit ver⸗ 
zehret, und die feinern Kuͤnſte des Kochs gluͤck⸗ 
lich entbehret. 
Indeſſen moͤgte ich e nicht سح‎ daß 
wir jetzt noch fo ſehr weit zuruck wären, wenn 
wir gleich alle Nuancen des Ridieulen nicht 
ausdrucken, und für jede ver ſchiedene Miſchung 
der menſchlichen Tugenden und Laſter nicht alle 
die eigentlichen Zeichen haben, deren ſich die 
Franzoſen, von Montagne bis St. rea 
mont, und von dieſem bis jum Mar montel, 
aus einer unglücklichen Beduͤrfniß, wuͤrde Rouſ⸗ 
ſeau hinzuſetzen, bedienet haben. Keine Spra⸗ 
che hat fid) vielleicht fo febr zu ihrem Vor⸗ 
theile verändert, als die unfrige ; nichts war 
armſeliger, als unſre komiſche Sprache; auſſer 
dem Hanswurſt war keiner auf der Buͤhne, 
der einen komiſchen Ton hatte, und das Volk 
C 4 lliebte 
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liebte dieſen, weil es von ibm wahre Volks. 
ſprache hoͤrte: alle andre redeten in der Buch⸗ 
ſprache, der unbequemſten zum Sprechen un⸗ 
ter allen, oder ihre Rolle geſtattete ihnen nicht, 
ſich der Volksſprache zu bedienen. Leßing war 
der erſte , der Provinzialwendungen und Bir» 
ter, wo es die Bebürfniſſe erforderten, auf die 
gluͤcklichſte Art nationaliſtrte; ihm find die Wie⸗ 
ner gefolgt, und ſeitdem uns Gbthe in der 
Sprache auf dasjenige, was Cicerd *) Roma- 
nos veteres ac urbanos ſales und veteris lepo- 
ris veftigia meine; zurück geführet hat, damit 
wir nicht zuletzt lauter Büchſprachen reden mög- 
ten, hat jedermann unſern ehmaligen Mangel 
empfunden, und ihm jetzt mit hellem Haufen 
zu begegnen geſucht, fo daß wir nunmehro wohl 
hoffen dürfen," bald eine Spraͤche zu haben, 
worinn alle Muthwilligkeiten und Aeffereyen, 
deren لی‎ der Menſch zum Ausdruck‘ feiner 
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Empfindungen und Leidenſchaften bedient, Dar. 
geſtellet werden konnen. Doch ich will darauf 
nicht wetten, daß nicht viele, denen es ſchwer | 
fälle, in deutſcher Luft zu athmen, die franzo⸗ 
ſiſche der deutſchen immer vorziehen werden. 

Eine Dichterſprache hatten wir faſt gar nicht, 
und wir wuͤrden auch nie eine erhalten haben, 
wenn Gottſched den tapfern Schweizern, die 
ſich ſeiner Reinigung widerſetzten, obgeſieget 
haͤtte. Haller ward unſer erſter Dichter, und 
wie Klopſtock kam, begriffen wir erſt völlig, 
was die Englaͤnder damit ſagen wollen, wenn 
ſie den Franzoſen vorwerfen, daß ſie nur eine 
Sprache zum Verſemachen, nicht aber fuͤr die 
Dichtkunſt hatten. Auch wir hatten vor Hal⸗ 
lern nur Verſemacher, und vor Gleimen kei⸗ 
nen Liebesdichter. Wie febr und wie geſchwind 
hat ſich aber nicht unſre Dichterſprache mit dies 
ſen ihren erſten Meiſtern gebeſſert? und welche 
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Dichtungsart iſt uͤbrig geblieben, wozu ſie ſich 
nicht auf eine anſtaͤndige Art bequemet hat? 
In der Kunſtſprache haben wir, ſeitdem 
Winkelmann, Wieland, Lavater und Sul. 
zer geſchrieben haben, uns nicht allein alles 
eigen gemacht, was die Auslaͤnder eignes bat 
ten, ſondern auch vieles auf unſerm Boden 
gezogen. Und die Verfaſſer verſchiedener em⸗ 
pfindſamen Romane haben in einzelnen Par⸗ 
thien gezeigt, daß unſre Sprache auch zum 
wahren Ruͤhrenden geſchickt fep, und beſonders 
das ſtille Große ſowohl, als das volle Sanfte 
auf das maͤchtigſte darſtellen koͤnne. Wie 
ſtark, wie ruͤhrend, wie edel iſt nicht die 
Sprache Woldemars? was fehlt dem ge⸗ 
daͤmpften Ausdruck der Empfindung in der 
Nacht beym Gewitter, welche uns die Klo⸗ 
ſtergeſchichte fühlen läßt? und wie vieles ha⸗ 
ben nit: andre, die ۸ س‎ nicht alle nennen 
kann, 
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kann, in dieſer Art geleiſtet, wenn man blos 
die Sprache betrachtet, und von der Erfin⸗ 
dung wie von dem Zwecke wegſieht? Unſre 
Rednerſprache hat zwar keine große Muſter 
geliefert, weil es ihr an großen Gelegenheiten 
gefehlt hat; aber ſie iſt hinlaͤnglich vorbereitet, 
und wird keinen empfindenden und denkenden 
Mann leicht im Stiche laſſen. Die philoſo⸗ 
phiſche Sprache iſt, ſeitdem ſie aus Leibnitzens 
und Wolfens Händen kam, unendlich eme 
pfaͤnglicher und faͤhiger geworden, alles zu be⸗ 
ſtimmen und deutlich zu ordnen, und unſer 
hiſtoriſcher Stil bat ſich in dem Verhaͤltniß 
gebeſſert, als fi) der preußiſche Name aus. 
gezeichnet, und uns unſre eigne Geſchichte wich⸗ 
tiger und werther gemacht hat. Wenn wir erſt 
mehr Nationalintereſſe erhalten, werden wir die 
Begebenheiten auch maͤchtiger empfinden und 
fruchtbarer ausdrücken. Bis dahin aber wird 
die Sprache der Geſchichte natuͤrlicher Weiſe 
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gelehtter Vortrag bleiben, die uns unterrichtet, 
aber nicht umſonſt begeiſtert; in fo fern wir 
nicht auch nachdem wir, wie die Franzoſen, 
alle Arten von Romanen erſchoͤpfet haben wer⸗ 
den, die ernſthaſte Muſe der Geſchichte zur Die: 
nerin unſrer Ueppigkeit erniedrigen wollen. 
Alle dieſe gluͤcklichen Veranderungen find 
aber waͤhrend der Regierung des Koͤnigs vor⸗ 
gefallen, wie er ſchon ſeinen Vorgeſchmack nach 
den beſſern Muſtern andrer Nationen gebildet 
hatte, und in unſter Sprache vielleicht nur 
Memorialien und Dekrete zu leſen bekam. Et 
hatte nachher Voltairen um ſich, der durch 
die Großheit ſeiner Empfindungen und feinet 
Manier alles um ſich herum und feine eigenen 
Fehler verdunkelte; er liebte Algarotti, den 
feinſten und netteſten Denker ſeiner Zeit, er 
zog die wenigen großen Leute, welche Frank⸗ 
reich hatte, an fif), und unter den deutſchen 
ze fand ſich noch kein Dalberg / kein 
28 Fuͤrſten⸗ 
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bem auslaͤndiſchen Verdienſte gab, Anſpruch 
5 Hiezu Font, bafi. dins Ge 
dis wol weit r Siber ; as 
als; gedruckt ſind; und fo iſt es kein Wunder, 
wenn fie. unſrer neuen Litteratur keine Gerech⸗ 
ent woieberfogremdaffage mpi; 
And doch glaube ich nicht zu viel zu 
"s wenn ich behaupte, daß der Koͤnig N, 
da, wo er ſich als, Deutſcher zeigt, wo Kopf 
und Herz zu großen Zwecken maͤchtig und 
dauerhaft arbeiten, ‚größer iſt, als wo er mit 
den Ausländern um den Preis in, ihren Kuͤn⸗ 
fen. wetteifer. " Sn feiner Infrugtion- pour 
fes Généraux. iſt er mir wenigſtens mehr als 
Cäſar, durch den Geiſt und die rng, 
womit er viele verwickelte Fälle, 7 wenige 
einfache ‚Regeln Mrückbringt; in ‚feinen , ver⸗ 
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len geſchrieben hat, finde ich ٣× Kraft 
und Dauer, in ſeiner Abhandlung uͤber die 
Vaterlandsliebe den ſyſtematiſchen Geiſt der 
Deutſchen, und in feinen Gedanken über wm 
ſre Litteratur ein edles deutſches Herz, das 
nicht ſpotten, ſondern wuͤrklich nuͤtzen und bef 
ſern will. Da hingegen, wo es auf Verzie⸗ 
rungen ankommt, ſehe ich in ſeinen Schriften 
oft die Manier des fremden Meiſters, und es 
geht mir als einem Deutſchen nahe, ihn, der 
in allen uͤbrigen ihr Meiſter iſt, und auch in 
deutſcher Art und Kunſt unſer aller Meiſter 
ſeyn koͤnnte, hinter Voltairen zu erblicken. 

Schließlich muß ich Ihnen, liebſter Freund, 
noch ſagen, wie es mir an vielen von unſern 
Deutſchen nicht gefalle, daß ſie den Auslaͤn⸗ 
dern zu wenig Gerechtigkeit wiederfahren laf 
fen. Ich denke in dieſem Stücke wie Pinto ): 
Alle Nationen können handeln und reich 

mM Ned werden, 
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werden, ohne daß ſie nbtbig haben, ſich 
einander zu ſchaden; und alle Nationen koͤn⸗ 
nen in der Art ihrer Litteratur groß werden, 


ohne daß fie ihre Mitminner *) zu verachten 
brauchen. 


*) Medeminnaers ſagt der Hollaͤnder für Rivaux. 
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